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naten Mai und Dezember 
2011 auf.

In Abbildung 2 sind die Ab-
weichungen der Säuglings-
sterblichkeit vom Trend dar-
gestellt. Die gestrichelten Li-
nien zeigen den Bereich von 2 
Standardabweichungen, in dem
normalerweise 95% der Daten-
punkte liegen sollten.

Der Test auf Erhöhung der 
Sterblichkeit in den Monaten 
April 2011 bis Mai 2012 ge-
genüber dem extrapolierten 
Trend der Daten vor April 
2011 ergab einen Anstieg um 
4,0 % (P=0.100).

Die japanischen Ergebnisse 
werden im Folgenden mit dem 
Verlauf der Monatsdaten der 
frühen Säuglingssterblichkeit 
aus Westdeutschland, 1980 
bis 1993, verglichen (siehe 
Abbildung 3). Abbildung 4 
zeigt wieder die Abweichun-
gen der frühen Säuglings-
sterblichkeit vom langjährigen 

Trend. Auffällige Erhöhungen 
finden sich im Juni 1986, im 
Februar 1987 und im Novem-
ber 1987.
Die Maxima in den deutschen 
Daten im Februar und No-
vember 1987 lassen sich mit 
der Strahlenbelastung des 
Embryos über die Cäsiumbe-
lastung der Schwangeren er-
klären. Der Peak im Novem-
ber 1987 kann mit einer Zu-
nahme der Strahlenbelastung 
der Kuhmilch während des 
Winters 1986/87 erklärt wer-
den; über den Winter wurde 
das im Vorsommer geerntete 
kontaminierte Gras als Silage 
an die Milchkühe verfüttert. 
Der Peak im Februar 1987 
entspricht dem Anstieg im 
Dezember 2011 in den japani-
schen Daten; in beiden Fällen 
ist der zeitliche Abstand zur 
Reaktorkatastrophe etwa gleich
groß.
Für den Peak in den japani-
schen Daten im Mai 2011, 

zwei Monate nach Fukushima, 
kennt der Autor keine strah-
lenbiologische Erklärung. 
Weil aber auch in Deutschland 
im Juni 1986, 2 Monate nach 
der Tschernobylkatastrophe 
am 26. April 1986, ein Maxi-
mum der Säuglingssterblich-
keit auftritt, liegt auch dafür 
eine Strahlenursache nahe.

Rückgang der Geburten

Interessant ist auch, dass sich 
in Japan im Dezember 2011 
ein signifikanter Rückgang bei 
der Zahl der Geburten zeigt 
(minus 4,7%, P=0,007, siehe 
Abbildung 5). Wesentlich 
größer ist der Einbruch der 
Geburtenzahl in der Präfektur 
Fukushima (minus 15,4%, 
P=0,0001). Im Monat davor 
(November 2011) und im 
Monat danach (Januar 2012) 
gibt es keine Auffälligkeit.

Ein ähnlicher Effekt findet 
sich nach Tschernobyl in Bay-
ern. Im Februar 1987, 9 Mo-

nate nach der Reaktorkata-
strophe, sank die Geburten-
zahl um 8,7% gegenüber dem 
Erwartungswert. Der Rück-
gang ist wie in Japan auf einen 
Monat (Februar 1987) be-
schränkt; in den Monaten Ja-
nuar und März 1987 zeigen 
sich keine Auffälligkeiten. In 
Südbayern, wo die Cäsium-
Bodenbelastung deutlich hö-
her war als in Nordbayern, ist 
der Geburtenrückgang ausge-
prägter (minus 11,5%, 
P=0.001, siehe Abbildung 6) 
als in Nordbayern (minus 
5,0%, P=0,162). Die Ursache 
des Geburtenrückgangs könn-
te ein strahlenbedingter Ver-
lust von Eizellen in den ersten 
Tagen nach Befruchtung sein.
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Anläßlich der Herbsttagung 
der Innenministerkonferenz 
vom 5. bis 7. Dezember 2012 
in Rostock-Warnemünde 
wendet sich die atomkritische 
Ärzteorganisation IPPNW mit 
einem Offenen Brief zum 
Katastrophenschutz an alle 
Innenminister Deutschlands. 
Auf der Konferenz wird über 
die Konsequenzen beraten, die 
sich aus dem Super-GAU von 
Fukushima für die noch lau-
fenden Atomkraftwerke in 
Deutschland ergeben. Eine 
Studie des Bundesamtes für 
Strahlenschutz vom Frühjahr 
2012 zeigt die Unmöglichkeit 
auf, im Fall einer Atomkata-
strophe notwendige Zwangs-
umsiedlungen von Hundert-
tausenden von Menschen zu 
realisieren.

„Der Katastrophenschutz bei

einem AKW-Unfall mit Frei-
setzung radioaktiver Spaltpro-
dukte ist veraltet und zu klein-
räumig ausgelegt“, sagt 
IPPNW-Vorstandsmitglied 
Reinhold Thiel. Das gelte für 
ganz Deutschland und für alle 
noch laufenden Atomkraft-
werke in Gundremmingen, 
Philippsburg, Grafenrheinfeld, 
Grohnde, Brokdorf, Isar, 
Emsland und Neckarwest-
heim.

Mit einem Hintergrundpapier 
und neu ausgearbeitetem 
Kartenmaterial zeigt die 
IPPNW, daß radioaktive 
Spaltprodukte im Falle eines 
atomaren Unfalls nicht an ei-
ner 25-km-Grenze haltmachen 
werden, so wie es die bisheri-
gen veralteten Vorsorgepla-
nungen vorsehen. Laut der 
Studie des Bundesamtes für 

Strahlenschutz würden große 
Gebiete bis zu 170 Kilometer 
verstrahlt. Evakuierungspläne 
existieren nur bis 25 Kilome-
ter. Bei über mehrere Tage 
und Wochen anhaltenden Be-
lastungen sind wechselnde 
Windrichtungen für die radio-
aktive Kontamination wahr-
scheinlich. Zügige Evakuie-
rungsmaßnahmen würden so 
in vielen Regionen gleichzei-
tig erforderlich. Die Katastro-
phenschutz-Rahmengesetzge-
bung der Innenminister ist vor 
dem Hintergrund der Neube-
wertung der Folgen einer 
Atomkatastrophe nach Fuku-
shima komplett überholt. Alle 
ausführenden Katastrophen-
schutzbehörden wären nicht in 
der Lage, schnell die erforder-
lichen Evakuierungen durch-
zuführen.

„Wegen der Unmöglichkeit 
einer verantwortlichen Kata-
strophenschutzvorsorge im 
dichtbesiedelten Deutschland 
ist die umgehende Abschal-
tung aller Atomkraftwerke bei 
uns zwingend geboten. Der 
Schutz der Bürger muß Vor-
rang haben vor wirtschaftli-

chen Interessen der Konzer-
ne“, so Thiel.

Der Offene Brief der IPPNW an 
die Innenminister ist im Internet 
zu finden unter
http://www.ippnw.de/commonFil
es/pdfs/Atomenergie/offener_brie
f_innenminister_30112012.pdf
Das Hintergrundpapier der IPP
NW mit Grafiken zu Katastro-
phenschutz-Radien und radioak-
tiven Belastungen für Erwachsene 
und Kinder am AKW Gundrem-
mingen sind zu finden unter
http://www.ippnw.de/commonFil
es/pdfs/Atomenergie/20121130_
Hintergrundpapier_Katastrophens
chutz.pdf 

Atommüll-Endlagerung

Die Endlager-
suche ruht wei-
terhin bis zu 
den nächsten 
Wahlen
Die schwarz-gelbe Regie-
rungskoalition hat die Erkun-
dungsarbeiten am möglichen 
Atommüll-Endlager in Gorle-

Katastrophenplanung

Der atomare Katastrophenschutz 
ist veraltet und zu kleinräumig
IPPNW: Die Innenminister sind tatenlos und die Ka-
tastrophenschutzbehörden sind überfordert
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